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Dr. 187. Halle a. S., Dienstag den 14. August 1900.
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Das Leichenbegängnis Wilhelm Lieb
knechts.

Der geſtrige Sonntag gehörte dem Gedächtnis unſeresAlten, der Leichenfeier Wil elm Liebknechts. Das werkthätige

Volk der Reichshauptſtadt, die Arbeiter mit ihren Frauen, die
kleinen Handwerker und Gewerbetreibenden, die in immer
rößeren Scharen zur Sozialdemokratie ſtoßen, ſie feiertenſenie noch einmal den verehrungswürdigen Toten. Es ſoll

nicht verſchwiegen werden, auch das Bürgertum nahm in ſeiner
Weiſe teil. Auf den Straßen und beſonders an den Fenſtern
ſah man viele Angehörige der „oberen Zehntauſend“ den
Leichenzug erwarten. Die ganze Feier iſt großartig gelungen
und ohne Mauer Mißton, ohne jede Störung verlaufen. UeberallW ie allergrößte Ruhe und Ordnung Die berliner
Sozialdemokratie hat wieder einmal glänzend bewieſen, wie
trefflich organiſiert, wie gut diszipliniert ſie iſt. Die Or-
aniſation war keine leichte, ſie erforderte viel Talent. Das
alent war aber bei den etwa tauſend Ordnern die die ſechs

berliner Wahlkreiſe geſtellt hatten, vorhanden. Am guge haben
etwa ſechszigtauſend Menſchen teilgenommen. Er bewegte
ſich auf ſeinem langen Wege von einer ununterbrochenen leben-
den Mauer umgeben, die mindeſtens von 200 000 Menſchen
gebildet wurde. Man kann mit gutem Gewiſſen ſagen, die
gute des wahlfähigen Berlins war zur Stelle.

Auf allen Geſichtern lag Ernſt und Trauer. Jn größter
Ruhe wurde der Zug erwartet, würdig und ruhig benahmen
ſich die Zugteilnehmer ſelbſt. Es war ein Wagnis, einen
ſolchen Rieſenzug durch die Millionenſtadt auf einem über
fünfzehn Kilometer langen Wege zu dirigieren. Es iſt dank
der Opferwilligkeit der Parteigenoſſen geglückt. Die Polizei
war natürlich in Maſſen aufgeboten. Sie war notwendig,
weil das Präſidium diesmal nicht wie bei militäriſchen Para-
den einfach Abſperrungen der Straßen verfügt hatte, ſondern
den Verkehr trotz des Zuges aufrecht zu erhalten bemüht war.
An den Kreuzungen der ſehr belebten und von zahlreichen
Straßenbahnen befahrenen Potsdamer und Belleallianceſtraße
war das keine leichte Aufgabe. Die Schutzleute benahmen ſich
ruhig, ſie dämpften bei ihren Anordnungen ihre Stimmen und
waren gegen das Publikum freundlich.

Das Trauerhaus Liebknechts liegt in Charlottenburg, nahe
an der Weichbildgrenze Berlins in der Kantſtraße. Der dortige
Stadtteil iſt weit und luftig gebaut, es ſind in der Nähe große
und ſchöne Plätze vorhanden. Dieſe und die breiten Neben-
ſtraßen boten guten Raum für die Aufſtellung der Maſſe. Die
Beerdigung war für r 12*/2 Uhr angeſetzt. Schon von
11 Uhr vormittags an rückten die Teilnehmer einzeln und in
größeren oder kleineren Trupps ihren vorher bekannt gegebenen
Standplätzen zu. Um die Mittagsſtunde war es in der Gegend
des Zoologiſchen Gartens ſchwarz von Menſchen. Jm Trauer-
hauſe ſelbſt verſammelten ſich außer den Angehörigen nur die
nächſten perſönlichen Freunde des Verſtorbenen. Vor dem
Trauerhauſe hatten die Mitglieder der Reichstagsfraktion und
die ausländiſchen und nicht berliniſchen deutſchen Delegierten
Aufſtellung genommen. Kurz nach 12/2 Uhr wurde der Sarg
aus dem Hauſe getragen. Es war ein unſäglich trauriger,
aber auch im höchſten Maße feierlicher Moment. Alle Häupter
entblößten ſich und die Muſik intonierte das Lied „Ein Sohn
des Volkes will ich ſein“. Ueberraſchend ſchnell ordnete ſich
der Zug. Voran ſchritten die Parteigenoſſen des ſechſten ber-
liner Reichstagswahlkreiſes. An ihrer Spitze hatten ſie eine
Muſikkapelle, dann folgten vier Genoſſen, die große Palmen-
wedel mit roten Schleifen trugen, hinter ihnen flatterte ein
roßes rotes, reich umflortes Banner mit der goldenen Jn-ſchrift „Proletarier aller Länder vereinigt Euch“

und den beiden feſt ineinander gedrückten Händen. er ſechſte
Wahlkreis war Liebknechts Wahlkreis. Die Wähler ſchritten
dem Sarge voran; ſie hatten es für Ehrenpflicht gehalten, be
ſonders zahlreich zu erſcheinen. Sie allein ſchon bildeten einen
Rieſenzug. Jhr Vorbeimarſch dauerte allein faſt dreiviertel
Stunden. Die Zahl iſt ſchwer zu ſchätzen, aber 20 000 werden
nicht zu hoch gegriffen ſein. Und das Erhebende und Schöne
war, daß auch die Frauen an der Trauerfeier teilnahmen, daß
ſie in großer Menge gekommen waren, den Toten zu ehren.

Der Leichenwagen war ſehr einfach gehalten auch er war
in ſeiner Architektur konfeſſionslos. s fehlten die üblichen
Kreuze, an deſſen Stelle eine Krone geſetzt war. Nun, der
Alte würde dieſes Symbol unſerer Herrſchenden nicht weiter
übel genommen haben. Beſondere Leichenwagen für tote Frei-
heits- und Volkshelden ſind in der bürgerlichen Geſellſchaft
noch nicht zu haben. Dem Wagen folgten etliche Equipagen
für die Angehörigen und die alten Freunde Liebknechts, denen
der weite Fußweg nicht zugemutet werden durfte. Auch Georg
von Vollmar wurde in einem der Wagen plaziert. Auf drei

roßen ſchwarz verſchlagenen Bretterwagen wurden die in derSreſerwohnnng niedergelegten Kränze gefahren. Es waren

wundervolle Arrangements, in denen die roten Blumen natür-
lich dominierten. Es waren ſehr viele Kränze, aber nur der
kleinſte Teil der Spenden, die meiſten waren direkt nach dem
V geſandt worden. Jhre Zahl hatte mittags bereits die
2000 überſchritten und immer weitere Spenden liefen in den
nächſten Stunden ein. Es wurde großer Luxus entfaltet, die
einzelnen Organiſationen ſuchten ſich, was die Prächtigkeit der
letzten Liebesgaben anlangte, gegenſeitig zu überbieten.
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waren geradezu Meiſterſtücke gärtneriſcher Kunſt darunter und
die Sammlung hätte jeder großen Gartenkunſt- Ausſtellung zur
Zierde gereicht.

Den Equipagen folgten die Reichstagsabgeordneten der Partei
mit dem Parteivorſtand an der Spitze. Bebel, Auer und Singer
ſchritten in der erſten Reihe. Mit ihnen gingen die liberalen
Reichstagsabgeordneten Röſicke-Deſſan und Dr. Pachnicke;
auch Dr. Nathan, der Redakteur der liberalen Wochenſchrift
Nation, hatte ſich ihnen angeſchloſſen. Sonſt war von parla-
mentariſchen Kollegen aus den bürgerlichen Parteien niemand
zugegen. Die meiſten hatten keine Notiz von dem Ableben des
ſozialdemokratiſchen Führers genommen ein anderer Teil hatte
ſich mit perſönlichen und ſchriftlichen Kondolenzen im Trauer-
hauſe begnügt. Sie alle ſcheuten ſich, an einer „ſozialdemo-
kratiſchen Demonſtration“ teilzunehmen Die Fraktion war
natürlich faſt vollzählig vertreten. Wer nur irgend hatte ab-
kommen können, war zur Stelle. Den Abgeordneten folgte die
Redaktion des Vorwärts in corpore, und ihnen hatten ſich die
auswärtigen Delegierten angeſchloſſen. Zuerſt die ausländiſchen:
Viktor Adler und Ferdinand Skaret aus Wien für die
deutſchöſtreichiſche Sozialdemokratie, Joſeph Krapka aus Wien
für die tſchechiſche Partei, Jgnaz Daszynski aus Krakau für
die öſtreichiſche ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, Nemec
aus Prag für den Travo lidà Johann Smittka aus Wien
für die öſtreichiſche Gewerkſchaftskommiſſion, Tar a aus Prag
für die prager Sozialdemokratie. Aus Frankreich waren er-
ſchienen Paul Lafargue, der Schwiegerſohn von Karl Marrx,
und Gerault Richard, der Chefredakteur der Petite Republique,
mit ſeinem Redaktionsſekretär Dejean. Holland hatte die Ab-
geordneten van Hol und Trölſtra, Belgien die Genoſſen
Anſeele und Hardyns aus Gent und Serwy aus Brüſſel
entſandt. Anſeele und Hardyns vertraten den Vooruit, Serwy
die belgiſche Sozialdemokrate. Aus Budapeſt waren Torth
und Ackermann für die ungarländiſche- Sozialdemokratie ge
kommen. Leopold Segner vertrat die in Paris lebenden
ungariſchen Sozialiſten, Ronnard die Sozialdemokraten aus
Lille in Frankreich.

Aus Deutſchland war faſt jede größere Stadt und faſt jeder
Wahlkreis durch größere und kleinere Deputationen vertreten.
Ein ganz erhehliches Kontingent ſtellte Sachſen das ſozial-
demokratiſche Muſterland, dem der Alte einen großen Teil ſeiner
Lebensarbeit gewidmet hat. Aus Leipzig z. B. warten zirka
300 Parteigenoſſen gekommen. Perſönliche Freunde Liebknechts
oder Vertreter der politiſchen oder gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen, der großen Fabriken 2c. Auch die Arbeiter der königl.
preußiſchen Eiſenbahnwerkſtätten waren durch eine ſtarke Depu-
tation vertreten. Aus Dresden betrug die Delegation über
130 Mann, ſie ſetzte ſich wie die Leipziger zuſammen. Starke
Deputationen hatten Hamburg, Altonag, Halle, Frankfurt a. M.,
Breslau, Magdeburg und andere große Städte entſandt. Be-
ſonders fiel eine Deputation von Bergarbeitern in Uniform aus
dem erſt jüngſt wieder ſieghaft behaupteten ſchleſiſchen Wahl-
kreiſe Waldenburg auf.

Zu den ausländiſchen Delegierten gehörten auch zwei Vertreter der engliſchen Sogialdemotratie Mr. Sounders-

Jacobs aus Weſt-Ham und Herbert Burraos aus Lon-
don. An die Nicht- Berliner reihten ſich die Parteigenoſſen der
fünf noch übrigen Berliner Wahlkreiſe mit den Stadtverord-
neten und Vertrauensleuten an der Spitze. Ab und zu waren
in den Zug Muſikkapellen eingeſchoben. An die politiſchen Or-
ganiſationen ſchloſſen ſich gewerkſchaftliche Organiſationen zum
Teil mit ihren Fahnen. Der ganze Zug hatte eine Länge von
über zwei Stunden. Man kann ſich denken, wie ſich die am
Ende des Zuges Marſchierenden in Geduld üben mußten.
Die Spitze des uge erreichte nach beinahe fünfſtündigem
Marſch gegen fünf Uhr den Friedhof. Hier hatte die ungeheure
Menge der Kranzträger Aufſtellung genommen, zwiſchen ihnen
defilierte der Zug hindurch. Die Genoſſen des ſechſten aſe
kreiſes bildeten auf dem letzten Teile des Weges ebenfalls
Spalier, bis die Angehörigen und die auswärtigen Delegierten
in die ganz wundervoll und ſtimmungsreich geſchmückte Halle
eingezogen waren.

Hier begann die eigentliche Trauerfeier. Mit einem Liede
des Arbeiterſängerbundes wurde ſie eingeleitet. Dann hielt
Bebel, der älteſte perſönliche Freund und bewährteſte Kampf-
genoſſe des Alten, ſein treuer Schüler die Trauerrede.

Es iſt ein tief ſchmerzliches Ereignis, begann er mit bewegter
Stimme, das uns heute hier zuſammenführt, ein Ereignis, das
die Arbeiter der ganzen Kulturwelt auf das tiefſte erregt.
Wilhelm Liebknecht, unſer großer Führer, unſer kühner Vor-
kämpfer, iſt nicht mehr. Wie der Blitz aus grauer Wetter-
wolke hernieder fällt und die kühn aufſtrebende Eiche zer-
ſchmettert, ſo hat der Tod dieſe Eiche zu Grunde gerichtet,
plötzlich und unerwartet für uns alle. Heute, wo wir ihn
gen wollte er auf dem Nollen im Thurgau die Ver-

rüderung des deutſchen und ſchweizeriſchen Volkes verkünden.
Und nun iſt der Mann dem die Arbeiter aller Länder ſo
unendlich viel verdanken, für immer von uns geſchieden ſein
beredter Mund iſt geſchloſſen ſein Arm iſt für immer erlahmt.
Was Liebknecht den Arbeitern der anzen Welt geweſen iſt, das
zu ſchildern iſt nicht meine Aufgabe. Das werden Berufenere
übernehmen. Sein ganzes Leben hat er dem Wohle der Menſch
heit und ſpeziell der Arbeiterklaſſe geweiht, 53 Jahre hat er
im öffentlichen Leben geſtanden; mit der Flinte in der Hand
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hat er für die Freiheit gekämpft, 13 Jahre mußte er in der
Verbannung zubringen, und nach ſeiner Rückkehr hat er in
37 jähriger Thätigkeit jene großartige Aufklärungsarbeit voll
zogen, die wir alle kennen. Es giebt keinen unter uns, der
ihm nicht Anregungen und Belehrungen zu danken hat, ich
vielleicht am meiſten. Das, alter Freund, ſei Dir herzlich ge
dankt! Wo immer die Partei einen Kampf zu führen hatte,
war Liebknecht bereit, ſein Beſtes für ſie einzuſetzen. Um ſo
ſchmerzlicher berührt uns die Nachricht von ſeinem Tode, als
er in einem Alter, wo andere längſt aufhören zu arbeiten,noch eine Schaffensfreudigkeit und Snerge an den Tag legte,

die geradezu bewundernswert war.
Nicht allein der deutſchen Arbeiterklaſſe iſt Liebknecht der

Vorkämpfer geweſen, ſondern auch für die internationale Arbeiter
ſchaft, er war die perſönliche Jnkarnation des internationalen
Gedankens. Gleichwohl war er ein guter Deutſcher, nicht
im Sinne des offiziellen, ſondern des demokratiſchen
Deutſchlands. Männer aller Länder haben zu ihm empor-
geſchaut, ſein reiches Wiſſen befähigte ihn, die Stellung einzunehmen, die er einnahm. Ein reiches Menſchenleben iſt in ihm

dahingegangen, ein teurer Freund, der beſte Kamerad. Und
nicht allein das! Er, der Führer einer Partei, die nach Anſicht
unſerer Gegner die Ehe und die Familie zerſtört, er war der
beſte Ehemann und der idealſte Vater. Vor 4 Jahren, als
wir ſeinen 70. Geburtstag feierten, da ſtrömten von allen
Seiten Zeichen der Anerkennung, der Liebe und der Verehrung
in ſeiner Wohnung zuſammen, aber in viel höherem Maße
haben dieſe letzten Tage gezeigt, wie unauslöſchlich das An-
denken im Herzen des Volkes eingegraben iſt. Hunderttauſende
ſtehen heute in allen Kulturländern ſchmerzerfüllt da und legen

ab für die Größe dieſes Mannes. Das mag unſeren
Gegnern, die ſelbſt in dieſen Tagen nicht unterlaſſen konnten,
ihn zu ſchmähen und zu verunglimpfen, ein Zeichen ſein, wie
tief ſein Name im Herzen des Volkes ſitzt. Die Saat, die er
geſtreut hat, iſt aufgegangen und ſie wird weiter aufgehen und
reiche Früchte tragen. So lebe wohl in Frieden, treuer War
ewig werden wir Dein gedenken und uns bemühen, Deinem
Beiſpiel zu folgen. Ruhe in Frieden, wir gedenken Dein!

Sodann ergriff als Vertreter der öſtreichiſchen Genoſſen
Viktor Adler das Wort zu folgenden Ausführungen Jm
Namen der öſtreichiſchen Arbeiter aller Nationen ſtehe ich hier
an der Bahre Liebknechts, um ihm zu danken für das, was
wir alle zuſammen und jeder perſönlich durch ihn geworden.
Wer heute hier heraufgezogen iſt und dieſes Schauſpiel geſehen
hat, wer das Volk wirklich leidend und trauernd geſehen hat,
wer da weiß, wie es in den Herzen des berliner Volkes aus
ſieht, wie es heute überall ausſieht, wo es Arbeiter giebt, die
ſich als Menſchen fühlen, und wer da weiß, daß dieſer Mann
jede Minute ſeines Lebens dafür eingeſetzt hat, daß ſich dieſes
gemeinſame Empfinden bei allen Völkern bildet der weiß,
was wir in Liebknecht begraben. Es giebt in der Geſchichte
der Arbeiterbewegung keiner Nation irgend einen großen be
deutenden Fortſchritt, an dem nicht in irgend einer Weiſe Lieb
knecht mit beteiligt geweſen wäre, ſeit 50 Jahren. Wir können
nichts anderes an ſeinem Sarge thun als ihm Dank ſagen.
Sein Name und ſein Werk iſt unſterblich.

Als Adler geendet, trat Paul Lafargue an ſeine Stelle,um die unverJängkchen Verdienſte des großen Toten um die

Sache der Jnternationalität zu ſchildern, um dar ulegen, wieſein Jdeal, die Einheit des deutſchen und franzöſiſcher Prole-

tariats, durch ſein unermüdliches Wirken und durch ſeine That
kraft befördert worden ſei. Der Redner ſchloß namens ſeiner
Bat einer Tochter von Karl Marx, den Ausdruck ewigen

)ankes für die väterliche Fürſorge an, die Liebknecht allen
Kindern von Marry ſtets bewieſen habe.

Gerault Richard rief im Namen der Petite Republique
dem verſtorbenen Streiter herzliche Worte des Abſchiedes zu.
Jhm ſchloß ſich

Herbert Burraos der Vertreter der Sozialdemocratie
Federation Englands an, der darauf hinwies, wie tief der
Schmerz über das Dahinſcheiden Liebknechts vei allen Prole-
tariern vom fernſten Weſten Amerikas bis zum fernſten Oſten
in Japan ſei; in Auſtralien, in den T Sibiriens, kurz
in der ganzen Welt fließen heute die Thränen um Wilhelm
Liebknecht.

Der Trauer der polniſchen Genoſſen gab Dascynski in
tief empfundenen Worten Ausdruck: Wilhelm Liebknecht war
für uns Polen die Verkörperung der Gerechtigkeit und des
Völkerfrühlings des Jahres 48. Wie in ſeiner Jugend, ſo
kämpfte er bis an ſein Lebensende gegen die Reaktion. Er war
der ſtärkſte und beſte Haſſer des Zarismus in allen ſeinen Ge
ſtalten, in allen Ländern Europas. Er hat an uns dabei die
ſicherſten und treueſten Freunde gehabt die Kunde von ſeinem
Tode hat Tauſende und Hunderttauſende von Herzen er
ſchüttert. Alle Herzen wollten in dem großen Worte der Liebe
Erleichterung ſuchen ſo bin ich entſant, um dies Wort der
Treue und der Liebe dem Andenken des Toten zu weihen.

Serwy Brüſſel ſprach im Namen der belgiſchen Bruder
partei: Das ſozialiſtiſche Deutſchland beweint einen ſeiner
treueſten Söhne die internationale Sozialdemokratie einenihrer glühendſten Apoſtel. Arm geboren iſt er arm geſtorben

und wie die Seinen, die Proletarier, hat er viel geliebt und
viel gelitten. Als Schriftſteller verſtreüte er mit übervollen

die Gaben ſeines Geiſtes und ſeine enthuſigſtiſche
lut. Als Politiker hatte er nur einen Gedanken, die Partei,



ein des Volkes Wohl. Ewig wirde als Wecker e Weſen u
tendes Vorbild ſein.

Für die däniſche Partei feierte Reichstagsabg. Knudſen
Kopenhagen die Verdienſte des Dahingeſchiedenen der die
dän ſche Bruderpartei beſonders bei der letzten großen Aus
an wie kein anderer unterſtützt und in hervorragender

eiſe Förderung des ſozialiſtiſchen Gedankens beigetragen
hat r hat bewieſen, daß die Durchführung der ſozialdemo-
kratiſchen Ziele die e Gewähr r die nationale Freiheit
be denn eine ſozialiſt Geſellſchaft hat kein dte an

er Unterdrückung anderer Nationen. Dem Manen Liebknechts
bringen wir unſeren wärmſten Dank dar.

Namens der ſchweizer Arbeiter ergriff der erſte verantwort
liche Redakteur der berliner Freien Preſſe und auch des züricher
Sozialdemokrat, Manz-Zürich, das Wort: Wenn der Ver
ſtorbene, um Erholung zu ſuchen oder um uns Anregungen zu
geben nach der Schweiz kam, erregte
großen Jubel und Freude bei uns, und mit Sehnſucht er
warteten wir ihn.
in Zürich zu ſprechen und ſchon rüſtete ſich die ſchweizeriſche
Arbeiterſchaft, ihm einen glänzenden Empfang zu bereiten. Es
ſollte eine Zuſammenkunft ſein, wie wir ſie lange nicht erlebt
haben mehr als 3000 aus der Ferne und
aus der Umgegend fanden ſich auf dem Nollen ein zu einerrepublikaniſch 4

Freund nicht, der jähe Tod hat ihn überraſcht. Wir danken
ihn für alles, was er uns gethan Wir danken Dir, lebe wohl,
teurer Freund!

ſein Kommen jedesmal

uch heute ſollte er bei uns erſcheinen, um

ahlloſe Arbeiter

ozialiſtiſchen Kundgebung. Leider kam unſer

Eindringlich ſchilderte Auſeele-Gent die internationale Be
deutung des Verſtorbenen: Er trägt etwas von uns allen fort,
er war in ſeiner Perſon eine Phaſe der Geſchichte des Prole-
tariats.
Marx und Engels, wird auch ſein Name glänzen.

Neben den Sternen des internationalen Sozialismus,

Namens der tſchechiſchen Sozialdemokraten ſprach Nemee-
Prag dem alten Kämpfer für die Sache des Proletariats den
tiefgefühlteſten Dank aus
daß die tſchechiſchen Sozialdemokraten ſtets im Sinne Lieb-
knechts für die Befreiung der Arbeiterklaſſe kämpfen werden.

Redner gab die Verſicherung ab,

Porth-Budapeſt widmete dem toten Freunde folgende Worte:
Dein Feuereifer, Deine Thatkraft hat das Proletariat der ganzen
Welt begeiſtert; Du haſt es geführt und Du hätteſt es noch
länger führen müſſen
anders beſtimmt, wir müſſen Dich zu Grabe tragen. Jch
bringe Dir die letzten Grüße der ungarländiſchen Sozialdemo-
kratie dar.

Leider hat das tückiſche Schickſal es

Vebe wohl!
Für Holland feierte van Kol das Wirken Liebknechts, des

Vorkämpfers für die Armen und Elenden, der gefallen iſt
mitten im Kampfe, dem er ſein Veben geweiht
in der Hand und ſtolz das Haupt emporgerichtet. Von dem
Feuer, das ihn beſeelte, iſt ein Funken auch nach Holland ge
langt und iſt hier zu mächtiger Flamme emporgelodert. Du
haſt nicht vergebens gekämpft, Du haſt nicht vergebens gelebt,
Wilhelm Viebknecht

das Schwert

Mit dem holländiſchen Genoſſen endete die Reihe der Redner.

Wieder klang ans dem Seitenraum der Veichenhalle, in dem
4 Arbeiter
genommen hatten, herrlicher Geſang herüber zu der tiefergriffe-
nen Trauerverſammlung. Als die
waren, wurde der ſchwere Sarg von den Trägern vom Kata-

Geſangvereine ans dem 6. Wahlkreiſe Aufſtellung

letzten Töne verklungen

falk gehoben und wieder hinaus auf den Veichenwagen getragen.
Das Trauergefolge, das in der Kapelle Platz gefunden hatte,
voran die Kinder Liebknechts, ſchloß ſich an, daran reihten ſich
die Scharen der Kranzträger. Während der Rieſenkranz des

Wahlkreiſes dem Zuge voran getragen wurde, war ein
prächtiges weißes Blumenkiſſen mit mächtigen, roten Bändern,
das die „vaterlandsloſen Geſellen“, die ausgeſperrten Werft-
arbeiter Hamburgs dem alten Rebellen geweiht hatten, der
erſte Schmuck, der dem Sarge folgte. Und während die Muſik
das ſchlichte Volkslied, Jch hatt einen Kameraden, einen beſſ ren
kennſt du nit' ſpielte, ging es zur offenen Gruft. Der Sarg
purde hinabgelaſſen und die vielen Tauſende, die ihm un

iteldar gefolgt waren ordneten ſich auſ den breiten Raſen-
äche über dem Hiigel, der aus der ausgehobenen Erde ent
nden war. Das Rot der Tauſenden von Kranzſchleifen

euchtete enpor. Die Arbeiter Geſangvereine ſangen einige
Berſe des ergreiſendes Liedes, Ein Sohn des Volkes will ich
ein und bleiben. Dann trat Tinger an die offene Gruft
und bielt mit bewegter Stimme folgende Anſprache:

Nun ſind wir gerüſtet zum letzten Abſchied von einem
Manne, den die Liebe des Volkes zu Grabe getragen, dem
das Volk ein Leichenbegängni bereitet hat, wie kein Mächtiger
der Erde ſich eines ſolchen rühnen kann. Was könnte dieſer
lehte Abſchied anders ſein als ein Wort des Dankes, des
heißen, innigen Dankes für all' daz, was Wilhelm Viebknecht
für uns gethan hat. Mit uns klagen heute Millionen der
Enterbten, denen Lieblnecht ſein ganzes Veben geweiht hat.

Tauſende, die hier auf dieſen Platz verſammelt ſind,

Se mer iſt An bi u
Grabe trauert die arbeitende Welt. Wir ſtatten dem großen
Toten unſeren Dank ab, indem wir geloben, in ſeinem Geiſte
weiter zu kämpfen. Jn dieſer ſchmerzbewegten Stunde
ch aus unſeren Herzen das Gelübde empor: Wie wollen

e, die Du gezeigt, weiter wandeln, unter Deinem
Banner werden wir kämpfen und ngr 9 ruhen, als bis
S errun iſt. Damit nehme i bſchied von Dir.

e et, Unſterble 51 48 Uhr, Redner geendet. Noch ein Lied
der Männer-Geſangvereine, dann ver die nächſten Ange
hörigen und unde des Toten den Friedhof und der Vor-
beimarſch der Maſſen begann, ein impoſantes S chauſpiel, das
erſt ſein Ende fand, als die Dämmerung ſchon tiefe Schatten
über den Friedhof warf. Die ganze Feier war von einer
Größe, wie ſie Berlin noch nie geſehen. Das arbeitende Volk
hatte ſeinen großen Toten geehrt!

Der Kampf in China.
Beſtätigt wird, daß Li-Hung-Tſchang von der chineſiſchen

Kaiſerin-Witwe beauftragt worden iſt, Frkedens- Verhandlungen
anzubahnen.

Gegenüber dem franzöſiſchen Konſul in Schanghai äußerte
Li-Hung-Tſchang, Friede könne nur unter zwei Bedingungen
hergeſtellt werden. Die erſte ſei die Aufhebung der chriſt
lichen Miſſionen, die zweite die Zuſicherung ſeitens der
Mächte, daß China zu keiner weiteren Gebietsabtretung
gezwungen werde.

Nach londoner Privatmeldungen ſoll Li-Hung Tſchang in
einem kaiſerlichen Edikt ermächtigt worden ſein, mit den Mächten
um jeden Preis Frieden zu ſchließen.

Abreiſe des ruſſiſchen Geſandten aus Peking
Der Zar hat dem ruſſiſchen Geſandten in Peking geſtattet,

mit dem ganzen Perſonal der Geſandſchaft und der Landungs-
truppe nach Tientſin abzureiſen, aber nur in dem Falle, daß
die in Peking befindliche Regierung und der Kaiſer von China
die ſicherſten Bürgſchaften bieten, daß die Abreiſe völlig gefahr-
los vor ſich gehen könne. Gleichzeitig iſt der Geſandte von
Giers angewieſen worden, auf die ſchwere Verantwortung auf-
merkſam zu machen, welche China und den Kaiſer von China
trifft, im Falle die Unverletzlichkeit aller der Perſonen auch nur
im geringſten angetaſtet werde, welche gleichzeitig mit dem
ruſſiſchen Geſandten nach Tientſin reiſen, ſobald die Abreiſe
möglich iſt

Ausdehnung der Unruhen.
Jn Südchina ſollen weitere Unruhen ausgebrochen und in

Taining ſollen fünf deutſche Miſſionare ermordet worden ſein.

Der Mangel an „Freiwilligen“.
Daß die Meldungen von Freiwilligen nicht ſo zahlreich ein

laufen, wie offiziös behauptet wird, ergiebt ſich aus der Nach
richt des Vorwärts, wonach ein Unterarzt der Landwehr ſogar
telegraphiſch aufgefordert wurde, ſich freiwillig zu melden.
Das Telegramm lautete: „Sind Sie zur militäriſchen Ver-
wendung in China dereit und halten Sie ſich tropendienſtfähig
Drahtantwort ſofort. Bezirkskommando.“

Die deutſche allgemeine Wehrpflicht beruht auf der Voraus-
ſezung der Verteidigung des Vaterlandes. Als ſie geſetz
lich geregelt wurde, dachte niemand an überſeeiſche Abenteuer,
man erſparte es ſich alſo hinzuzufügen, daß die Wehrpflicht

dem ganzen Geiſte dieſer Jnftitution zufolge ausſchließ-
lich für dieſe nationalen Zwecke gefordert werden darf. Artikel
64 der Verfaffung lautet: „Alle deutſchen Truppen ſind ver-
pflichtet, den Befehlen des Kaiſers unbedingt Folge zu leiſten
Diefe Verpflichtung iſt in den Fahneneid aufzunehmen.

Dieſer Artikel verbietet nicht ausdrücklich die zwangsweiſe
überſeriſche Verſchickung deutſcher Soldaten weil eben zur
Jeit, als der Artikel formuliert wurde, niemand eine ſolche
Möglichkeit ahnen konnte aber es verſtößt doch gegen den
Geiſt unſrer Wehrverfaſſung, wenn man dieſe Verſchickung
deshalb für geſtattet halten wollte, weil ſie nicht ausdrücklkch
verboten worden iſt.

Wie jetzt münchener Blätter berichten, iſt der bairiſche
Bundesrats Bevollmächtigte Graf Lerchenfeld am Freitag plötz-
lich in das Jagdrevier des Prinz Regenten berufen worden.
Dieſe Berufung ſoll zuſammenhängen mit dem Zuſammen
tritt des Bundesrats behufs Beratung der Anwendung
des Artikels 64 der Verfaſſung, wonach demnächſt außer
Freiwilligen auch andre deutſche Truppen nach China
geſendet verden können

Da eine loyale Auslegung des Artikels 64 dieſe zwan gs-
weiſe Entſendung von Truvpen nach China nicht dulder, ſo

r r rer J 5 9müßte unbedingt zunäceit Reichsta g und Bundesrat
über eine eventuelle Abänderung der Verfaſſung befragt werden,
ehe man derlei Maßnahmen trifft

Evtſendurg beiden erſg gehcm wie die Köln. amtlich aus J vo g.
tag erfährt, „bisher“ nicht geplant.Veſchwichtigun en i das Volk allmählich an das Unge-

heure zu gew en.
Ed hat niemand mehr Luft. Der Königb.wird aus Berlin wen „daß die Meldungen für 84

weite Expeditionskorps ſo ſpärlich eingehen, daß diekommandos nur um zweiten mal die Aufforderung
ur Meldung haben anſchlagen laſſen, das wird niemandenKberraſchen, Gelegenheit gehabt hat, die Stimmun kennen

zu lernen, welche unter den annſ des ruppen
kransportes herrſchte. Jn der Neuſtädtiſchen Kiechſtraße zu
Berlin waren in den letzten Wochen faſt alle Tage Chinafrei
willige zu treffen, die nach dem Warenhaus für Armee und
Marine, dem Deutſchen Offizierverein oder dem Tropenaus
ſtattungsgeſchäft der Firma von Tippelskirch u. Ko., die alle
drei in dieſem liegen, erkundigten. Jch habe
viele geſprochen, ſchreibt der Gewährsmann der Hartg. Ztg.
aber keinen n W der irgendwelchen Thatendrang verraten
hätte. Auf die Frage, warum ſie ſich zu dem Feldzuge nach
China gemeldet hätten, antworteten die einen, ſchlimmer
wie hüben, könne es ihnen drüben bei der Truppe
auch nicht ergehen“. Die andern, „ſo ein Feldzug inweiter Ferne ſei do einmal etwas anderes“. Von der
militäriſchen und politiſchen Bedeutung der China Expedition
ſcheinen die meiſten keine Ahnung zu haben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Auguſt 1900.

Mit der Uebernahme des Oberbefehls über die nach
Peking vorrückenden Truppen durch Graf Walderſee haben
ſich die Mächte nunmehr einverſtanden erklärt, zum Teil aller
dings nur in bedingter Form. Amerika betrachtet die Er
nennung mit Argwohn, weil es annimmt, Deutſchland wolle
einen wirklichen r gegen China führen. Das wollen die
Vereinigten Staaten keinesfalls dulden. Sie haben ſchon
erklärt, daß ſie gegen jede Macht in China vorgehen würden, die
ihre Operationen weiter ausdehnen will, als zur r der
Ordnung notwendig iſt. Die Zeit ernſter Differenzen zwi
Amerika und Deutſchland kann da nicht ausbleiben, und
land wird dabei die Prügel erhalten; denn Deutſchland brau
zwar Amerika zum Abſay ſeiner Jnduſtrieprodukte, aber Amerika
braucht nicht Deutſchland.

Ein Kaiſertelegramm. Auf die Meldung von dem glück
lichen Stapellauf des Kreuzers „Ariadne“ auf der Bremer
Werft ſandte der Kaiſer aus Wilhelmshöhe, wie die Weſerzeitung meldet, an die Fürſtin zu e und w die
Taufpatin des Schiffes, folgendes Telegramm: „Es freut mich,
daß auch Euere Durchlaucht durch die ſoeben vollzogene Taufe
der Ariadne nunmehr ſichtlichen Anteil genommen haben an
dem Wachstum meiner Flotte. Möge der neue Kreuzer
ein kräftiges Glied ſein in der den Erdball umſpannen-
den Kette, der ich zur Förderung und zum Schutze
unſerer Jnterefſſen ſo dringend bedarf!“

Vom Blutmenſchen. Jn einem VLeitartikel, betitelt: Fürſt
Bismarck und die Anarchiſten, geben die Hamb. Nachr.
die Anſichten Bismarcks über die Bekämpfung anarchiftiſ
Verbrechen wieder und ſagen Fürſt Bismarck war der An-
ſicht, man müſſe gegen anarchiſtiſche Mörder ſummariſch
verfahren, dürfe ſie nicht in die Lage bringen, wochenlang
den Mittelpunkt von Preßdiskuſſionen, Gerichtsverhandlungen
u. ſ. w. zu bilden. Alles dies ſei für ſie der eigentliche
Lohn ihres Verbrechens. Der Fürſt habe hinſichtlich der Art
der Behandlung anarchiſtiſcher Verbrecher das ſchnelle ſang
und klangloſe Verſchwinden der Mörder im Auge ge
habt. Der edle Bismarck meinte, man müſſe einf alle
Leute, die zu der Sekte gehörten, ohne daß ſie ein be-
ſtimmtes Verbrechen begangen hätten, kurzerhand
hinrichten

Kein Königsmörder iſt ſo verrucht. wie ein Staat, der Men
ſchen, die gar nichts begangen haben, meuchleriſch aus
dem Wege räumt. Die Beſtialität einer ſolchen Anſchauung
atmet den Mordswahnſinn geiſteskranker Jndividuen

Zur Reform des Krankenverficher Geſetzes will
die Berliner Aerztekorreſpondenz von zuverläffiger Seite er-
fahren haben, daß es nicht in der Abſicht der eichsregierung
liege. dem Reichstag die Gefegtesnovelle ſchan in der nächſten
Seſſion vorzulegen. Das wird die Kaſfen, die wahrſcheinlich
die Leidenden bei der ſogenannten Reform fein werden, nicht
abhalten, ſich ſchon jetzt auf energiſche Abwehr einzurichten.

Vei der Reichsragserſatzwahl in Weſthavelland wollen

konſervativ bündleriſchen Kandidaten v. Loebell eintreten.
Der brandenburgiſche Provinzialverband der deutſch foztalen

S e m

Die Erbſchleicherinnen.
oman von Ernſt von Wolzogen

ie Tant andte ſich nach ihnen um und ſagte, mit der
dand nach der Thür weiſend Was habt ihr da zu tuſcheln?

Geht hinaus ich kann euch hier nicht ſehen Das habt ihr
berantworten! Nicht eine Stunde kann man euch mit ihm

allein laſſen gleich müßt ihr die Zeit benutzen, um ihn auf
zuregei Mein armer, armer Mann, was haben ſie Dir
bloß Neues Schluchzen erſtickte ihre Stimme, und ſie de
gan verwirrt und zwecklos den lebloſen Körper
Da vor ihr zu betaſten

Lizzi ergriff die Schweſter bei der Hand und führte ſie aus
dem Zimmer, ohne ein Wort zu ſagen. Sie blieben aber
nebenan im Salon d ſpähten von Zeit zu Zeit durch die
Thür, die ſie ein wenig offen gelaſſen hatten

Es dauerte ziemlich lange, bis Herr Vogel mit einem Arzt
zurückkehrte. Es war nicht der Sanitätsrat, ihr Hausarzt,
ſondern ein jüngerer Herr, der aber ohne viel Worte zu machen
das Nötige raſch und umſichtig anordnete. Der Kranke wurde
zunächſt zu Bett gebracht und eine Eisblaſe beſchafft, die ihmauf dem Kopf liegen ſollte, Tag und Nacht, unter ertwähren
der Erneuerung. Der junge Arzt erklärte, daß wahrſcheinlich
Stunden, vielleicht ſogar Tage vergehen könnten ehe der Pro

ſeſſor wieder zum Bewußtſein erwachte, und daß ſich vorher die
Folgen des Schlaganfalls nicht überſehen ließen. Er glaube
aber, daß eine linksſeitige Lähmung vorhanden ſei: ob auch
Gefahr für ſeinen Verſtand oder gar für ſein Leben beſtehe
darüber eine Meinung zu äußern, ſei wertlos Die Pauptſache
ſei vorderhand, daß der Kranke unter ſteter Aufſicht bleibe um
fortlaufende Beobachtungen über Puls, Atmüung und Tewm
peratur anzuſtellen und bei den erſten ehe des u
kehrenden Bewußtſeins ſogleich ärztlichen iſtand herbei
zurufen.S ich will keine Sekunde von ihm weichen. beteuerte die
Gehelmrätin und drückte ihre geballte Rechte feſt an den Buſen

er junge Arzt hob nur die Augenbrauen ein wenig und

u i i

ſtreifte ſie kurz mit einem erwas mißtrauiſchen Blicke. „Pardon,
gnädige Frau,“ ſagte er kühl. das geht nicht. Sie müſſenſagte ſchlafen, eſſen und ſich Bewegung machen, wie jeder
andre Menſch auch, ſonſt würde der Wert Jhrer Pflege unr be-
einträchtigt werden. Jch ſehe, Sie haben erwachſene Töchter,
die werden ſich gewiß gern mit Jhnen in die Aufgabe teilen.
Wenn Sie zu dreien ſind, wird keiner zu ſehr übermüder. Ach,
bitte, meine Damen.

Er winkte den beiden Schweſtern, die trotz des Verbotes mit
in das Schlafzimmer gegangen waren und beſcheiden an der
Thür ſtanden, näher zu wreten, und gab, ohne die verſuchten
Einwendungen der Geheimrätin zu begachten, die nötigen An
weiſungen für die Nacht. Darauf einpfahl er ſich und ver
ſprach, am Abend noch einmal vorzuſcha

Auch Herr Emmerich Vogel empfahl ſich bald. Er fühlte ſich
überflüſſig und mißliebig bei ſedermann, ſelbſt bei ſeiner

n den el et h Mühe gab, aufrichtigesMitgefühl zu erhenchein, ihr gegenüber richtete er damit nie
aus es wußte ja niemand beſſer als ſie, wie außerordentlich
gelegen ihm ein dlötzlicher Tod des Schwagers gekommen wäreund jetzt war ſie denn doch mehr angſtvolle Gattin als gute
Schweſter

Es ward ein trüber Abend, eine
Tod ging um im Hauſe und machte alle Schatten ſchwärzer,
dämpfte die Schritte und die Stimmen und les alle Herzen
bänglich klopfen. Die beiden Schweſtern ſaßen dicht bei ein
ander herum, bald da, bald dort, und wußten nicht.wie ſie über die langſam dahin ſchleichenden Stunden hinweg
kommen ſollten. Sie kannten den Tod. War es doch kaum
ein paar Monate her, daß ſie feinen eiſigen Hauch im eigenen
lieben Heim verſpürt. und nun war er ihnen nachgezogen in
die kalte Fremde und ſie erkannten ihn wieder an allen ſeinen
kleinen vedantiſchen Cigenheiten. Ja, ſo ickte die Uhr. wenn
ein Viedes im Hauſe zu ſterben kam, ſo tönten die Stunden-
ſchläge aus dem unteren Stockwerk. auf die man ſonſt nie ge
achtet, durch die ſchweigende Nacht herauf, ſo ganz befonders
drohend lauerte die Finſternis in den Ecken des Jimmers, und
die Lampe wollte durchaus nicht heller drennen und fackerte
nur kurz und ängſtlich auf wenn man ſie höher ſchrauhte
Aber damals waren ſie vordereitet, ſie hatten das Ende vorher-

deS hive er

unheimliche Nacht der

geſehen das zugleich die Erlöſung von langen Leiden für ihre
arme Mutter war. Diesmal ſchien es ganz vlögtzltch zu kommen

und ſie mußten unthätig dabei ſitzen und fich's ſtumm zefallen
laſſen. Viel trauriger war es damals, aber nicht ſo ſpukhaft
erſchreckend wie jetzt.

Jhre Hoffnung, durch ein neues Teſtament des zuten Onkels
ihre Zukunft einigermaßen gefichert zu fehen, war mm vi
leicht vernichtet. Sie ſprachen es nicht aus, aber ſie dachten
beide darau, wenn ſie unter plötzlich ausbrechenden Thränen
einander in die Augen ſahen.
Bald, nachdem der Arzt zum zweitenmal dagewefen wr,
fuchten die Schweſtern ihr Lager auf. Der Kranke lag immer
noch ohne Bewußtfein und ünbeweglich, und nur der Atem
verriet. datz noch Leben in ihm fet. Die Tante hatte ſch
hartnäckig geweigert, ſich von ihnen in der Nachtwache ablöfen
zu laſſen. Trotzdem kannten ſie beide ſo bald nicht ein
ſchlafen

dw r 2Die Uhr hatte im Berliner Zimmer eben drei lagen als
Katht aus einem ſehreckhaften Traum, in Schweiß auf
thr. Eine grauſige Sterbeſzene hatte ſie durchlebt. Das ent
ſetzliche Röächeln klang ihr immer noch im Ohre nach, wie ſie
in ihrem Bette ſchon halb aufgerichtet. ſich von Schlaf und
Schrecken zitternd loszuringen ſuchte. Aber was war das
Sie wachte nun doch wirklich Vom Rebenzimmer her ertönte
es ganz deutlich e legte ihr Ohr an die Wand ja daswar dasfelbe furchtbare Köchein, das ſie im Traume gehört

hatte Und raſch entfehloffen machte ſie Licht. ſchlüpfte u thren
Margenrock und ing, ohne die rung ſchlafende Lizzt zu wecken
nebenan in das Schlafzimmer des Dukels

Kaviralſtaliſten Bumgnität. Kapitaliſt: Ja, die Sklaveret
war wirklich der Menſchheit unwürdig! Wenn man bedentt
a damals Die Arbeitgeber hre Arheitskräfte alle erſt mit
ſchwerem Gelde kaufen mußten, da merkt man ſ

n Gelde k. n, ſowie weit die Menſchheit jetzt in ihrer Kultur h
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ſage nach der Staatdb.Ztg. einen dahingehenden

e bekannt, handelt es ſich um eine Erſatzwe der erſten Wahl e nb der Konſervativen r geworden iſt. Feet ial
demokratiſche Kandidat, der dem antſſemitiſch-konſervativen Ord

n t, iſt Genoſſe Peus. Ein freiſinnigerKandidat iſt bisher nicht aufgeſtellt worden, es ſoll u keiner
oufgeſtellt werden.

Ausland.
rankreich. Gedenkfeier für Liebknecht. Die fran

zöſiſchen h haben für den Begräbnistag Liebknechts
eine große Verſammlung einberufen, die geſtern unter ſtarker

Beteil ng e r hat.
i z nd mehrere „gefährliche“ Anarchiſten, unter

ihnen Paggioli und Bellerini mit Fraut, verhaftet worden.
Frankreich. Wie ſchon gemeldet, hat der WaffenfabrikantRenette den Revolver Sarſons beſchädigt gefunden. In

ſeinem heute abgelieferten Gutachten konſtatiert er, daß bei den
Schießverſuchen von fünf Patronen nur ein Schuß los-
ging.

Jtalien. Der neue König Viktor Emanuel III. hat am
Sonnabend vor vereinigtem Senat und Kammer den Eid auf
die Verfaſſung geleiſtet. Er erklärte dann, er beſteige furchtlos
den Thron und werde die Verfaſſung achten. Das Volk müſſe
zum Ehrgefühl erzogen werden.

Jtalien. Ein Unverſöhnlicher. Während im ganzenLande Trauerkundgebungen für den König äſi ten weigerte
ſich der Biſchof von Parma, die Fahne auf Halbmaſt zu iſſen

und die Glocken der Kathedrale läuten zu laſſen. Darauf
drang Volk in den Glockenturm ein und läutete ſelbſt die
Glogen. Andere kletterten von außen auf den Balkon des
Biſchofpalaſtes und zogen die Fahne auf.

SDolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Jnſchrift. die Jnſchrift!“ Die Sozialdemokraten
in Hanau wollten ihrem kürzlich verſtorbenen Genoſſen Mathias
Daßbach einen Grabſtein ſetzen. Für denſelben hatten ſie fol
gende Jnſchrift beſtimmt:

Treu bis zum letzten AtemzugeVieh Du uns im Kampf für Freiheit und Recht
u bleibſt unſer Vorbild im Kampf,

Deiner gedenken wir im Sieg
Dieſe Jnſchrift mußte der ſtädtiſchen Friedhofs Kommiſſion ein
a werden. Dieſelbe entſchied, daß dieſe Jnſchrift „nach
en Beſtimmungen der Friedhofs- Ordnung nicht zuläſſig

erſcheint'. Was daran „ſtaatsgefährlich“ eigentlich iſt, wurde
von den „liberalen“ Herren nicht angegeben.

Barteinachrichten.
Noch im Tode macht Liebknecht der ſächſiſchen eng
Sorge. Jn Wurzen nahm ein Partei ger als er am Diens-
tag die Todesnachricht erfuhr, Liebknechts Bronzebüſte vom
Schrank, umflorte ſie und ſtellte dieſelbe ins Schaufenſter
(kl. Zigarrenladen). Donnerstag nachmittag 3 Uhr ſchickte der
PolizeiStadtrat zu ihm, ließ ihn höflichſt bitten, doch die Lieb
knechtbüſte aus dem Fenſter zu nehmen.Fürchtete man vielleicht eine Störung der berühmten öffent-
lichen Ruhe und SicherheitAnch die eſſäfſiſche Polizei hat wo ihre Sorge mit
dem toten Liebknecht. Der Kranz, den die Partei Elſaß-Loth
ringens dem verſtorbenen Führer geſtiftet hat, wurde im Schau
fenſter des Genoſſen Böhle zur Anſicht ausgelegt. Nachdem er
etwa 4 Stunden da gelegen, kam ein Polizeibeamter und ver-
langte im Auftrage der Polizeidirelktion die Entfernung des

a ür den Weigerungsfall mit Konfiskation drohend.
s blieb Böhle nichts übrig, als ſich zu fügen.

Ein weiterer Schritt zur ſozialiſtiſchen Finignna
in Frankreich. Die Verſchmelzung der beiden Organiſationender „unabhängigen Sozialiſten iſt dieſer Tage auf einem zu
dieſem Zweck einberufenen Kongreß zu Paris beſchloſſen worden.
Nach dem prinzipiellen Sinignagebechüun der Ende März l. J.
auf dem Kongreß der im allgemeinen gemäßigten Richtung der
r r worden war, war das Verſchmelzungs-votum nur noch eine Formfrage, die einſtimmig bejaht wurde.
Die gemeinſame Organiſation trägt den Namen „Sozialiſtiſch
Revolutionäre Föderation“.

Gewerkſchaftliches.
Der Arbeitskampf in Hamburg nimmt immer größereDimenſionen an. Es wird uns vom Sonnabend durch Prbar-

telegramm gemeldet, daß abermals infolge erneuter Maß-
regelungen über 300 Arbeiter bei Blohm u. Voß und ſämtliche

c yinenbauer der Reiherſtiegwerft die Arbeit niedergelegt
jaben.
Der Ausſtand der Tabakarbeiter in Finſterwalde dauert

unverändert fort. Den Vorſchlag, vor dem Einigungsamt zu
verhandeln, lehnten die Fabrikanten rundweg ab. ie in einer
von etwa 1000 Perſonen beſuchten Verſammlung am Freitag
mitgeteilt wurde, ſind gegenwärtig noch 325 Streikende vor-
handen ein Teil Ausſtändiger hat es vorgezogen, abzureiſen.

Ausland.
Frankreich. Die Heizer und Kohlenträger der Compagnie

Transatlantique haben beſchloſſen, die Arbeit einzuſtellen. Man
befürchtet, daß ſich der Ausſtand auch auf die andren Schiff
faegeleſchaſten ausdehnen werde.

chweiz. Der ſchweizeriſche Eiſenbahner-Verband,
der aus ſieben Vereinen der verſchiedenen Beamtenkategorien
beſteht, zählte Ende 1899 insgeſammt 12 458 Mitglieder.

Lokales und Provinzielle.
Halle a. S., 13. Auguſt 1900.

Die Gedächtnisfeier für Wilhelm Liebknecht, die
geſtern abend im Anſchluß an das Gewerfſchaftsfeſt ſtattfindenſollte nte nicht ſtattfinden, da ſich leider die Mehrheit der

Kommiſſion des Gewerkſchaftskartells der Anſicht des Vor
ſitzenden, Genoſſen Thiele, den Ball ausfallen zu laſſen und
dafür in einer öffentlichen Verſammlung des Todes unſeres
großen Vorkämpfers zu gedenken, nicht anſchließen zit könnenglaubte und den Beſchluß faßte, den Ball unbedingt vor ſich

gehen zu laſſen. Wir geben ohne weiteres zu, daß es beſſer
war, das Gewerkſchaftsfeſt überhaupt nicht ſtattfinden zu laſſen;
nachdem aber in letzter Stunde an dem Programm der Nach-

nichts mehr geändert werden konnte, war es die
Pflicht der Kommiſſion, die auf Anregung einer Anzahl bon
Genoſſen von ihrem Vorſitzenden vollzogene und in der Sonn-
an bekannt gegebene Abänderung der S zu berück-
ſichtigen. Das Gewerkſchaftsfeſt wies im übrigen einen ſehr
zahlreichen Beſuch auf. Diejenigen Genoſſen, die ſich abends
lediglich der Trauerverſammlung halber eingefunden hatten,
mußten wieder umkehren.

Unſer agrariſcher Magiſtrat. Jn dieſen Tagen findethier der Verbandstag der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften

ſtatt, und der Magiſtrat giebt hierzu bekannt, daß „mit Zu-ſtimmung des ihe am Dienstag, den 14. Auguſt,
abends von 6 Uhr ab die Reſtauratjionsräume auf der
Peißnitz, der Wirtſchaftsnarten daſelbſt, ſowie der Platz auf

der Pera der Yuſel für das
Verdandes deutſcher land wirtſchaftlicher

Fofſer-
oſſent viert bleiben. Das i tlich! Erſt bewilli3 e ranſger Grieſſenſcheſte t G ektable Sonne

von 1200 Mk., ünd noch dazu in geſchloſſener Sitzung,
und jetzt ſtellt man ihnen auch noch die Peißnitz zur Ver
ſagusg, Das profane Publikum, das nicht das Glück hat, zu

en Notleidenden zu zählen, hat von morgen abend 6 Uhr ab
die in ſtädtiſchem Beſitz befindliche Peißniz zu meiden und
darf ſich glücklich ſchätzen, daß es als Steuerzahler zu den
1200 Mk. beitragen darf, damit ſich die Agrarier hübſch ver-
nügen und dab J unter ſich bleiben können. Agrariſſt eben nicht nur bei der deutſchen Reichsregierung Trumpf,

ſondern auch bei unſerer h Inbegreiflich iſt
es nur, daß das halleſche Bürgertum, das ſonſt als gut frei
ſinnig gelten will, ſich nicht ganz entſchieden gegen einen der-
artigen Mißbrauch ſtädtiſcher Gelder wehrte. Doch nein, was
ſagen wir: Es iſt vielmehr ſehr begreiflich, daß dieſes Bürger
tum zuletzt ſeine r vor den Agrariern macht, nach-
dem es bei früheren Gelegenheiten der Arbeiterſchaft gegenüber
i genau ſo reaktionär und intolerant benahm, wie der ver-
tockteſte Konſervative. Den Arbeitern, als ſie vor einigen

Jahren die Peißnitz zur Maifeier benutzen wollten, rechnete man
ſchon dieſes Verlangen als ein Verbrechen an und entrüſtete
ſich weidlich darüber. Den Agrariern giebt man noch 1200 Mk.dazu und läßt die Arbeiter an der ünſeringung dieſer Summe

durch Steuern ganz hübſch partizipieren. Das iſt das gleiche
Recht für alle!

Eine Erwiderung auf unſere Ausführungen in der
Sonnabend Nummer hinſichtlich der Fragebogen für die
e r bringt in ihrer Sonnabend-Ausgabe die
Halleſche, die wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen

Das hieſige ſozialdemokratiſche Organ ärgert ſich natür-
lich daß wir ihr Plänchen, hinterrücks Fragebogen zu
liſtiſchen Zwecken durch unſere Mieter ausfijllen zu laſſen,
rechtzeitig durchkreuzt haben. Jn einer recht kümmerlichen
Entgegnüng ſpottet das Blatt wieder einmal ſeiner ſelbſt und
weiß nicht wie. Es macht uns zum Vorwurfe, daß wir „alles
nur durch die konſervative Brille betrachten und deswegen den
Anſpruch darauf verlieren, ernſt genommen zu werden“. Wie
aber macht es das ſozialdemokratiſche Organ? Sieht es etwanicht alle Dinge vom ſog a ldemo r n Standpunkte
an Nach ſeinem eigenen Urteile darf alſo das Blatt
ebenfalls nicht ernſt genommen werben. ſind wir
nur deshalb konſervativ, weil wir den Standpunkt der konſer
vativen Parteien in politiſcher wie urtealiwer Hinſicht für
den igraſren halten. Wir ſehen alſo die Dinge nicht ſowohl
durch die konſervative Brille an, als vielmehr von der Seite,
die uns die richtige erſcheint. Auch ſeine anderen Vorwürfe
fallen auf das S Organ zurück. So wirft es uns
z. B. vor, daß wir jede Sache, die von den Sozialdemokraten
gusgeht, von vornherein verwerfen, einzig und allein ſchon
der Urheber halber. Das thun wir allerdings, aber nur
deshalb, weil, wie wir grpern ausgeführt haben, man es ſeit
Jahren erfahren hat, daß die Sozialdemokratie alles auf
der Welt, mag es ſein was es wolle, zu Entſtellungen, Ver-
drehungen und Verhetzungen benutzt. Jm übrigen nehmen
wir gern das Gute, wo wir es finden“. Von der Sozial-
demokratie kommt aber prinzipiell nichts poſitiv Gutes. Aber
das ſozialdemokratiſche Blatt hat zu ſeinem Vorwurfe, auch
wenn er gerechtfertigt wäre, nicht den erugten Anlaß, weil
die Sozialdemokratie gerade es iſt, die nach jenem Prinzip
handelt. Jhre Führer haben tauſendmal erklärt, daß, ſie
prinzipiell gegen alles ſeien, was von dem heutigeneſenee vorgeſchlagen und geplant werde. Aus dieſem
Motiv haben ja die ſozialdemokratiſchen v egter wi
ſie ſelber zugegeben haben, auch gegen alle möglichen, an ſich

uten und ſegensreichen Geſetzesvorlagen geredet und geſtimmt.
Man denke nur an die Arbeiterfürſorgegeſetze. Nicht wir,
ſondern die Sozialdemokraten ſind es das Gute nichtüberall nehmen, wo ſie es finden. So ſtellt ſich die gang
eſtrige Notiz des thörichten Blattes wieder einmal als einſörmllches Schildbürgerſtückchen heraus.

Ein Wort dazu zu bemerken, wäre Raumverſchwendung.
Eine Zeitungsente ſoll die Nachricht von der Durch-

reiſe der zwei „Anarchiſten“ durch Weißenfels und Halle ſein.
Jn Weißenfels wurde unſer Genoſſe Wartenberg auf diePolizei beſtellt und ihm eröffnet, daß die Nachricht eder Be

gründung entbehre und der weißenfelſer Polizeibehörde nichts
von einem Befehl zur Verhaftung von Anarchiſten bekannt ſei.
Wir haben die Sache zwar von Anfang an huworiſtiſch be-
handelt, aber ſo unmöglich wäre die Anarchiſtenriecherei nicht,
da es zur Jetztzeit zur Hauptaufgabe der Polizei nicht bloß
in Jtalien und Frankreich gehört, Anarchiſten um jeden Preisu entdecken. as ürtomſſchſte aber iſt jedenfalls die That-
ſache daß die erſte Nachricht von dem Anarchiſtenſpuk vom

Weißenfelſer Kreisblatt, dem amtlichen Organ derweißenfelſer Polizeibehörde, ausging. An dieſe Adreſſe
mußte ſich die Polizei wenden, nicht aber an unſeren Genoſſen
Wartenberg, der mit der Notiz unſeres Blattes in keinerlei
Verbindung zu bringen iſt.

Wie ſich unſere „beſſere“ Geſellſchaft amüſiert,
darauf läßt die folgende, auffällig gedruckte Notiz ſchließen,
die in der Hall. Ztg. zu le iſt

Grober Unfug. Geſtern kurz vor Schluß der Redak-
tion ging uns telephoniſch von glaubwürdiger Seite die Nach-
richt zu, daß der gerichtlich vereidigte Handelschemiker Herr
Dr. phil. R. Teuchert unter ren zum Hauptmannden nach China gehenden Truppen zugeteilt worden ſei. Bei
der Kürze der Zeit konnten wir keine genauere Nachfrage
anſtellen, außerdem war uns der Gewährsmann
als ſehr ä bekannt. Wie wir heute von beteiligter
Seite erfahren, iſt die Notiz vollkommen v Man hat
wohl am Stammtiſch von ähnlichen Dingen geſprochen und
irgend ein „guter Freund“ hatte nichts uigre zu thun, alseinem Bekannten, der wieder mit unſerem Gewährsmann be-
freundet war, die oben genannte Notiz gls vollkommen richtigmitzuteilen, in der Vorausſetzung, daß ſie dadurch in die daß

tung käme und Herr T. ordentlich geärgert würde. Daß
weder der betreffende Herr noch wir ein Verſtändnis für
derlei „Ulk“ haben, iſt wohl denkbar. Es wird daher gegen
den Urheber der Nachricht ſtrafrechtlich vorgegangen werden.

er einen ſolchen „Stammtiſch-Ulk“ haben wir gleichfalls kein
erſtändnis.

42 Mann haben ſich aus dem Landwehrbezirk Halle zu
dem nächſtens auszurüſtenden Expeditionskorps nach China ge-
meldet, Bei der Unterſuchung erwieſen ſich 38 als tropendienſt-
fähig. Das Reſultat der wiederholten Aufforderungen, ſich nach
China zu melden, iſt demnach ein außerordentlich klägliches,
zumal man den ſich Meldenden erhöhte Löhnung und ſonſtige
Vergünſtigungen verſprochen hat. Unſere chinabegeiſterte Preſſe
mag daraus erſehen, daß der Chinakoller durchaus nicht ſo ſtark
ansgebreitet iſt, wie ſie tagtäglich in die Welt hinauspoſaunt.

Beim Thonfahren für die Nagelſche Ziegelei ſtürzte
der 14 jährige Pferdejunge Klaus aus Kröllwitz in die Grube
und kam vor Waagen zu liegen. Der linke Fuß wurde ihm
ſchwer verletzt. Warum vertraut man einem et en Jungen
e wer an, das einen alten, erfahrenen Fuhrknecht er
ordert“

Einen Tpuniſau ahnt verſchluckte die 1 jährige Martha
W tenn nachdem 3 emſelben der Pfropfen entfallen war.

ie Kleine war dem Erſticken nahe und mußte ſchleunigſt zum
Arzt gebracht werden.

5 hat dex 12jähribe n e Jelten ba2 weſter, mil der er ſo le ängſelſe wurde. Die Schaukel
traf ihn dabei mit großer Wucht an die Naſe.

om Pau ge rz iſt heute vormittag an der Wucherer-
und Göbenſtraße ein Zimmermann. Der Sturz erfolgte aus
der erſte We er Geſtürzte hatte ein Bein v rochen und
auch ſon erletzungen erlitten. Er mußte in die Klinik ge
bracht werden.

Merſeburg. Einen äußerſt dreiſten Betrug verſuchte
kürzlich ein berdächtiges Jndividuum auf hieſigem Poſtamte.
Gegen 2 Uhr eines Nachmittags erſchien daſelbſt ein Menſch
in mittleren Jahren, ſtellte ſich dem Telegraphen
beamten fälſchlich als Kaufmann Falkenſtein aus Naumburg
vor und gab folgendes Telegramm auf: Stadtelmann Firma

lkenſtein-Naumburg: Erſuche um 60 M. ſofort zu ſenden.
erſeburg, poſtlagernd. Währenddeſſen war Herr Falkenſteinauf eſchäſtsreiſen in der Gegend von Mücheln. Der Pſeudo

Falkenſtein wartete bis gegen abend in der Nähe des Poſt-
amtes und fragte wiederholt an, ob das Geld noch nicht ani ſef. a die gewünſchten 60 M. erſt am folgenden

age von der Firma nen abgeſandt wurden wovon
gleichzeitig auch dem Chef der Firma per Draht Anzeige ge-
macht wurde, ſo war dem Schwindler die Verzögerung jeden
falls verdächtig vorgekommen und er hatte es vorgezogen, nicht
wieder auf dem Poſtamt Nachfrage zu halten, ſich vielmehr
rechtzeitig aus dem Staube zu machen.

Zeit. Lebendig ſkalpiert wurde im nahen Schellbach
ein beim Gutsbeſitzer Voigt bedienſteter älterer Mann. Er
wurde von einem Erntewagen überfahren und ihm dabei die
Kopfhaut faſt vollſtändig gbgelrennt. Gegen 50 Nähte waren
erforderlich, um die n Haut wieder anzunähen.Teuchern. Den Mörder des ne hen Max
will man in einem hier verhafteten Holzſchneider, der ch ax

Geßner aus Croſſen nennt, entdeckt haben. Feige wurde be-
kanntlich zwiſchen Wurzen und Leipzig, auf der Wanderſchaftbegrifſen, von ſeinem Mitreiſenden erſchlagen und beraubt. Das

Signalement, das von der leipziger Staatsanwaltſchaft ſeiner
Zeit gegeben wurde, trifft auf Geßner zu. Geßner betrug ſich
bei der Vernehmung durch den hieſigen Amtsrichter ſehr dreiſt.
Er wurde nach Leipzig gebracht.

Teuchern. Mißſtände in der Poſtbeſtellung ab-
zuſchaffen, beſchloß eine Verſammlung des hieſigen Bürger-
verrins. Sie richtete folgende Petition an die Leitung der
hieſigen Poſt

Es wäre erſtens zu empfehlen, den Hauptſchalter in der Weiſe
zu entlaſten, daß die Frankatur von Paketen, die Zeitungsaus-
gabe ſowie der Einzelverkauf von Poſtwertzeichen u. ſ. w. an
noch einen einzurichtenden Schalter durch einem extra an-
eſtellten Beamten beſorgt wird, da es dem Beamten am Haupt-
chalter jetzt unmöglich iſt, das Publikum ſchnell abzufertigen.

Zweitens wäre es ſehr erforderlich, die erſte Poſtbeſtellung,
welche jetzt erſt zwiſchen 9 bis 12 Uhr (es ſind viele Stadtteile,
in welchen die erſte Poſtbeſtellung erſt mittags 12 bis 1 Uhr)
erfolat, durch entſprechende Dispoſitionen ſchon früh 7 Uhr zu

was in der Weiſe zu ermöglichen wäre, daß die Briefe
und Einſchreibeſendungen, welche von Berlin, Halle, Leipzig e.
um 4 Uhr 2 Min. in Weißenfels ſind, mit Güterzug 4
9 Min. oder 4 Uhr 47 Min. in r hahge abgehend, nach
befördert werden und die hier über Nacht ankommenden Sachen
früh 7 Uhr mit ausgetragen oder durch die Selbſtabholer ab-
w werden können.

rittens wäre die BeförderunNachmittagszuge Nr. 3531 nach W
Zeitz notwendig

Viertens wird die Briefkaſtenentleerung teilweiſe nicht zu den
an obigen Käſten ſignierten Zeiten wahrgenommen, namentlich
wird der äußere Briefkaſten am Poſtgebäude vielfach zu früh
entleert, welchem Uebel doch wohl von ſeiten der Poſtverwaltung
leicht abzuhelfen ſein dürfte. Dieſe Unregelmäßigkeiten ſind vor
allein guf die zu wenig hier angeſtellten Beamten zurückzuführen,

Fünftens wird dringend gebeten, den Poſtbeſtellbezirk für die
Stadt Teuchern in der früheren Ausdehnung (alſo wie vor dem1. Mai 1909) beſtehen zu laſſen da durch die neuen Poſt-
agenturen Krauſchwitz, Werſchen pp. Häuſer reſp. Anſiedelungen,
welche zur Teuchern gehören, ſo z. B. Werſchener Weg
Nr. 1-83, vom Stadtbeſtellbezirke abgeſchnitten worden ſtnd, was
ſehr nachteilig auf den allgemeinen ſtädtiſchen Verkehr gewirkt
hat. Entſprechende Maßnahmen ſind durch Erlaß des General-
poſtamtes in vielen anderen Orten ſchon getroffen worden.

Naumburg. Wegen Unterſchlagung von 900 Mark
und verſchiedener anderer Schwindeleien verurteilte die hieſige
Strafkammer den Kaufmannslehrling Otto Hirſchfeld, der beim
Gummifabrikanten Kieberle in Weißenfels thätig war, zu
1 Jahren Gefängnis.

Althaltensleben. Sie werden eben nicht alle Einen
fürchterlich qualvollen Tod erlitt die 11 jährige Tochter des
Arbeiters Wilhelm Schaper. Sie wollte Dienstag zur Zu-
bereitung des Abendeſſens Feuer anmachen und benutzte dazu,
böſen Beiſpielen folgend, Petroleum. ie Flaſche explodierte
und das Mädchen brannte am ganzen Körper. Hilfsbereite

ände waren ſofort zur Stelle, riſſen dem bedauernswerten
inde die Kleider vom Leibe, badeten es und holten ſchnell

ärztliche u herbei. Jedoch alles vergeblich. Mittwoch
morgen erlöſte der Tod das arme Geſchöpf von ſeinen fürchter
lichen Schmerzen.

Torgau. Zu 6 Monaten Gefängnis wurde der ger
Arthur Franke aus Lichtenburg wegen Vergehen gegen den
v des Str.-G.-B., der von der Behinderung von Forſt oder

eige

hr

von Paketen mit je einem
eißenfels und Nr. 338 nach

Jagdbeamten an der Ausübung ihres Amtes handelt, verurteilt.
Franke fuhr am 13. Mai d. J. mit ſeinem Rade von Döbrichau
nach Zwethau. Er hatte ein geladenes Gewehr bei ſich und
wollte angeblich einen Fuchs ſchießen, gab auch in Wirklichkeit
zwei Schüſſe ab. Der Landrat Wiefand, der Eigentümer des
Waldes und Jagdberechtigter, kam zufällig vorbei, ſtellte Franke
und verlangte von ihm die Nennung des Namens und die Ab-
lieferung des Gewehrs. Franke ſetzte ſich zur Wehr und der
Landrat r ihn mit Hilfe ſeines Kutſchers. Deswegen
erhielt Franke 6 Monate Gefängnis.
Delitzſch. r die zwangsweiſe Anſtellung vonvier Nachtpolizeiſergeanten hat ſich auch das dieſige

Kollegium gewendet, obwohl ihm von des Magiſtrats an-
eimgegeben wurde, den Klageweg nicht zu beſchreiten. Die
ne hat den jährlichen Betrag von 4080 M. für die vier
oliziſten Ah in den Etat einſtellen laſſen. Das
berverwaltungsgericht foll nun endgiltig über die e

entſcheiden. Jn einem ähnlichen Falle, der unſere Nachbarſtadt
Eilenburg betraf, hat ſich das Oberverwaltungsgericht der Auf-
fang rfe Regierung angeſchloſſen.

itterfeld. Prozeſſe wegen Jude unſererStadt. einer Zeit hat die Stadt Bitterfeld mit der
Thüringer Gasgeſellſchaft einen Vertrag geſchloſſen, nach dem
letztere allein berechtigt iſt, die Stadt bis zum Jahre 1917 z
beleuchten. Nun hat aber die Elektrizitäts-Lieferungs- Geſell

aft ein Kabel in die Stadt geführt und giebt an zahlreiche
eſchäftsleute elektriſches Licht und Kraft ab. Dagegen erhob

die Thüringer Gasgeſellſchaft Einſpruch. Es kam zum Prozeß,
der bis zpm Reichsgericht z wurde. Dasſelbe hat zwar
nicht direkt zu ungunſten der Elektrizitäts-Lieferungs- Geſellſchaft
entſchieden, es iſt aber anzunehmen, daß bei etwaigen ſpäteren

gen die ElektrizitätsLieferungs- Geſellſchaft verlieren werde.
e Geſellſchaften rente einen Vergleich geſchloſſen.

L demſelben geſtattet die Thüringer Gasgeſellſchaft der
Elektrizitäts Lieferungs Geſellſchaft die Abgabe von Licht
innerhalb des Stadtgebietes. Dafür hat die Elektrizitäts
Lieferungs Geſellſchaft der r r eine Enthädigung von 5 Pf. pro Kilowa zu zahlen. (Bisheriger
Lichtverbrauch 9060 Kilowatt, zu leiſtende Entſchädi 430
Mark. Ausgenommen iſt der Lichtverbrauch des B fes.



S

S

von durch Elektromotorekeine Kraft Bee gaſ
ſchaften tragen die Prozeßkoſten zu gleichen Teilen.

rfurt. Die Beratungen des zur Zeit hier
tagenden Zentralverbandes der Hausbeſitzer
vereine ſind für die weitere tlichkeit nicht ohne Jntereſſe.
Am Donnerstag befaßte man ſich mit dem Kampf des
ſtädtiſchen Grundbeſitzes gegen die Warenhäuſer.
Ker wurde eine Reſolution angenommen, in welcher eine

arenhausſteuer nach dem Muſter der preußiſchen in allen
Bundesſtaaten verlangt wurde. Außerdem ſprach man ſich
für Beſteuerung der Offizier-, Beamten- und Konſum-vereine aus, wenn man o. nicht verbieten könne. Man
ſieht, ſehr wer ſind die Herren gerade nicht. Kuh die
Streikklauſel beſchäftigte den Verbandstag. Ein Kanzlei
rat ſprach von „frivolen“ Streiks. Wenn gegen ſolchenMißbrauch der Koalitionsfreiheit die Arbeitgeber 5 endlich

auch zu ſchützen ſuchen, ſo erfüllen ſie damit eine heilige Pflicht
nicht nur gegen ſich ſelbſt, ſondern gegen die ganze
Menſchheit. Er beantrage: „Der Verbandstag erklärt:die Einführung der Ausſtandsllauſel in Bauverträgen liegt im

der Werkmeiſter und Hausbeſitzer.“ Es nimmt
under, daß der redſelige Herr nicht auch gleich erklärte, im

Intereſſe der Arbeiter liege die Streikklauſel. Dieſe Heuchelei
hätte gut gepaßt zu dem Unſinn, daß die s die
„Jntereſſen der ganzen Menſchheit“ vertreten, wenn ſie die
Streikklauſel verlangen. Bei der Abſtimmung erhoben ſich 66
Delegierte für, 68 gegen den Jähneſchen Antrag. Der Vor-
ſitzende, Baumeiſter Hartwig Dresden bemerkte: Dieſe
Stimmenzahl könne nicht als abſchließende Abſtimmung an-
geſehen werden. Es müſſe daher namentliche Abſtimmung auf
Grund der Zahl der vertretenen Vereinsmitglieder vorgenommen
werden. Um jedoch dies zu vermeiden, empfehle er, folgenden
Antrag anzunehmen: „Der Verbandstag lehnt es für jetzt
ab, durch eine Abſtimmung über die geſtellten Anträge zurStreikklauſel beſtimmte Stellung zu nehmen.“ je
Antrage ſtimmte der Verbandstag mit großer Mehrheit zu.
Weiter wurde noch beſchloſſen, bei dem Bundesrat dahin vor
ſtellig zu werden daß dem Reichstage eine Vorlage gemacht
werde, nach welcher S 180 des Strafgeſetzbuches keine An-
wendung auf die Vermietung von Wohnungen an Frauens-
perſonen finden ſoll, ſofern mit der Vermietung nicht eine
Ausbeutung der Mieterin verbunden iſt.

Erfurt. Eine Geſchmackloſigkeit gröbſter Art
leiſtet ſich ein hieſiges Blatt und die bürgerliche Preſſe
unſerer Provinz druckt es behaglich nach in einer aus
Stotternheim ſtammenden Notiz, indem es berichtet: „Kürzlich
traf hier ein abgedankter Lehrer aus dem Schleſiſchen ein,zechte im Hoßfeldſchen Gaſthauſe und drückte ſich, ohne Zahlung

geleiſtet zu haben. Jn der Schröderſchen Gaſtwirtſchaft that
er ein Gleiches. Der Feſtnahme entzog ſich der g. ereiſte dadurch, daß er ſich in einem in der Nähe des ahnhofes be

legenen Gehölz an einem Baume aufknüpfte.“ Welche
Seelenkämpfe mag der alte Herr wohl durchgekämpft haben,
ehe er ſich zu verhängnisvollen Schritt entſchloß, daß er hierzu
den Mut gefunden, kann ihm in unſeren Augen nicht zur Un-ehre gereihen

Erfurt. Ein Urteil von prinzipieller Bedeutungwurde in Arnſtadt gefällt. Der Por älandreher Günther Geiler

aus Geſchwenda hatte in ſeinem Heimatsort ohne einen Ge
werbeſchein L verkauft, die er von dem Vertrauens-
mann, Genoſſen Gilek, bezog. Dieſer lieferte den aus dem
Geſchäfte entſpringenden Ueberſchuß an die Parteikaſſe ab,
worüber in der Tribüne quittiert wurde. Gilek hatte ſein Ge
werbe angemeldet. Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten
frei, weil er keinen Verdienſt durch ſeine Thätigkeit hatte, ſon
dern ſie tSarven zu demſelben Preiſe weiter verkaufte, den
er beza C.

Magdeburg. Gefährlich noch im Tode. Die magde-ourger Volksſtimme ſchreibt in ihrer Sonntagsnummer: Zur

Beerdigung des Genoſſen Liebknecht hat auch die magdeburger
Polizei in ihrer Weiſe Stellung genommen. Liebknecht wird
zwar in Berlin beerdigt und Berlin liegt bekanntlich nicht im
Machtbereich des hieſigen Polizeipräſidiums, W fand ſich
ber eine Gelegenheit zur Rettung der, anläßlich des Todes
don Liebknecht arg bedrohten „Ordnung“. Jm Blumengeſchäft
on Brink in der Jakobſtraße hing neben einigen anderen
Krängen auch der von der ſozialdemokratiſchen Partei geſtiftete
Kranz, deſſen Schleifenenden die Aufſchrift trugen: Wiſſen iſt
Macht, Macht iſt Wiſſen, und Dem Soldaten der Revo-
ution gewidmet von den Sozialdemokraten des Wahlkreiſes
Magdeburg. „Der Soldat der Revolution“ war es nun, der
inſerer fürſorglichen Polizeibehörde außerordentlich bedenklich
rſchien. Flugs erſchien ein Polizeikommiſſar in dem Blumen-
jeſchäft und forderte das Herumdrehen der Schleife, damit die

revolutionäre, ſagte e chrift nicht mehr von außen
zu leſen ſei, da ſonſt eine Beſchlagnahme erfolgen müſſe. Dem
polizeilichen Wunſche wurde willfahrt und unſere liebe Stadt
Magdeburg dadurch vor einem drohenden Unheil bewahrt.

itzendorf. Hier wird nicht gehetzt! Der hieſige
Schultheiß hatte einer 3 letzten Sonntag angemeldeten öffent

lichen Bauhandwerker Verſammlung die r
unter der kurzen Erklärung: „Jch erteile eben die Erlaubnis

t, ich will keine Aufwiegelei in meinem Orte haben
Faſt weimariſche Rechtsauffaſſung!

Roßlau. Ein netter Sohn. Jn einem Abteil der vierten
Klaſſe eines Eiſenbahnzuges der Linie MagdeburgDeſſauLeip
zig vor kurzem eine alte, ländlich gekleidete Frau, die
unaufhörlich weinte und laut ſchluhzte. Die Mitreiſenden
prachen tröſtend auf die Frau ein und fragten nach der Ur
ache ihres Kummers. Es währte geraume Zeit, bis die Aermſte
lgendes traurige Wenn erzählte. Sie war Witwe und
igentümerin eines ſchuldenfreien Häuschens in einer Stadt

im ſächſiſchen Vogtlande. Jhr einziger, ger Sohn, der
ſich durch Liebeshändel in der Heimat in mißliche Verhältniſſe
gebracht hatte, beſtürmte die Mutter, daß ſie ihr Haus verkaufen
und mit ihm nach Amerika überſiedeln ſolle. Jm Anfang fand
er kein Gehör, endlich gab die nach und glaubte den Ver-
ſicherungen, daß ihnen drüben das Glück blühe. Das Häuschen
wurde vor einigen Wochen her guft ebenſo das Mobiliar, und
dann dampften Mutter und Sohn nach Hamburg ab. Hier
angelangt, ſuchten beide einen Gaſthof auf, dann machte ſich
der Sohn auf den Weg, um Ueberfahrtkarten zu löſen. Der
Abend, die Nacht und der nächſte Vormittag vergingen, ohne
da der Sohn zurückkehrte. Die Wirtsleute machten darauf
aufmerkſam, daß am Morgen ein Schiff nach Amerika aus-
gefahren ſei, das ſie hätten benutzen müſſen. Mit Hilfe der

irtsleute wurden dann Nachforſchungen angeſtellt, die ergaben,
daß der ſaubere Sohn, der das kleine Kapital der Mutter bei
trag ohne die letztere die Ueberfahrt angetreten hatte. Mit
leidige Menſchen bezahlten die Gaſthofsrechnung und er
lichten der alten Frau die Rückkehr in die Heimat, wo ſie, völlig
mittellos, auf die öffentliche Unterſtützung angewieſen iſt. Die
Frau dürfte den Streich ihres Sohnes nicht lange überleben.

er ſaubere Patron aber findet vielleicht dort drüben den Lohn
für die Schandthat, ſeine Mutter im Alter zur Bettlerin ge-
macht zu haben.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Beim Spielen hackte in Neumark (Kr. Querfurt) ein drei-
ähriges Kind einem zweijährigen mit einem Beile einen Finger
er rechten Hand vollſtändig ab. Zwei andere Finger ſind

ſchwer verletzt. Auf dem Uebungsplatze in der Nähe von
Knopſtädt fiel ein Kanonier vom Pferde und kam unter eine
Kanone zu liegen. Die Räder gingen ihm über beide Beine
und er mußte in das Garniſonlazarett gebracht werden.
Beim Abſchneiden von Strohſeilen an den Getreidegarben
rutſchte in Alsleben dem 14jährigen Karl Kätz das Meſſer
ab und verketzte ihm das linke Auge ſchwer. Der Bremſer
Stanſch aus Sandersdorf verunglückte auf der Deutſchen Grube
bei Bitterfeld, indem er beim Entgleiſen einiger Kohlen-
wagen herabgeſchleudert wurde. Er hatte einen Fuß gebrochen
und den andern ſich gequetſcht. Ertrunken iſt in Aken der
Schiffer Naumann dadurch, daß er beim Scheuern von einem
Kahn abrutſchte. Konnte denn dieſer Schiffer nicht ſchwimmen
Vermißt wird die Frau des Schiffsbauers Hering in Torgau.
Man nimmt an, daß ſie ſich in der Elbe ertränkt hat.

Vermiſchtes.
„Der beſte Landesvater von der Welt ſoll leben!“ mit

dieſem Ruf hat der „Poſaunengeneral“ genannte Leiter der 1000
(tauſend) Poſaunenbläſer auf dem Ravensberg, Paſtor Kuhlow-
Bethel, beim Einreiten auf die Sparenburg den Kaiſer begrüßt.
Der Kaiſer erwiderte nach der Kreuzzeitung auf dieſes Hoch:
„Nun blaſt mir eins Auf Befragen: „Was ſollen wir blaſen,
Majeſtät hieß es: „Was Jhr wollt!“ Darauf blieſen die
Tauſend: „Wer überwind't, bekommt Gewalt, Mit Chriſto zu
regieren, Mit Macht die Völker mannigfalt Nach Gottes Rat
zu führen. Wer überwind't, bekommt vom Herrn Zum Feld-
panier den Morgenſtern!“ Hierauf fragte der Poſaunen-
general: „Erlauben Ew. Majeſtät, daß die vorderen Reihen der
Bläſer niederfallen, damit die hinteren Reihen Ew. Majeſtät
auch deutlich ſehen dürfen worauf der Kaiſer: „Jawohl,
nie der!“ Auf die Worte: „Nun blaſt mir noch ein s!“
ſtand alles wieder da. Auf die Frage: „Jeſus, meine Zuverſicht
kam die Antwort: „Jawohl, Jeſus, meine Zuverſicht!“

Sicherheitsmaßzregeln beim Kaiſerbeſuch. Die Frank-
furter Zeitung meldet aus Mainz Wegen der Hierherkunft des
Kaiſers und Großherzogs am heutigen Sonnabend werden
wieder ganz beſondere Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Mit
der Abgabe von Legitimationskarten für die Beſucher des
Exerzierplatzes auf dem „Großen Sand“ wird es beſonders
peinlich genommen: dieſe Karten ſind nur für diejenigen giltig,
auf deren Namen ſie lauten und die Abholung der Karten hat
durch die betr. Perſon ſelbſt zu erfolgen. Nur in Ausnahme-
fällen kann bei genügender Legitimation eine Abholung durch
eine andere Perſon erfolgen.

a ung a ein du n Leitung entſtand, eine v
hen er indes ſofort gelöſchtden konnte

Sekretär des Fürſten
fannenſtiel, der in Münchenrellereien verübt hatte, wurde in s
oteldirektor erkannt, welcher ſeine Ver

werden.
Verhaftung. Der frühere

von Bulgarien
Betrügereien und Ze
von einem münchener
haftung veranlaßte.

Aus dem Reiche.
Segftenberg. Schreckliche Die

Braun kohlengrube Jlſe brennt noch immer. Es T an
Waſſer und die Flammen finden reichliche Nahrung. ie im
Stollen Befindlichen konnten ſich bis auf zwei Mann retten,
die verbrannten. Die Löſcharbeiten ſind infolge der großen
Hitze und des Rauches, der die Gegend einhüllt und durch den
ſchon mehrere Perſonen erkrankt ſind, ſehr erſchwert. Der
Hauptſtollen wurde von den Soldaten am Eingang durch große
Sandmaſſen verſchloſſen, um den Brand zu erſticken. Die
brennenden Kohlen werden mit Waſſer gelöſcht und dann mit
Erde beworfen werden. Der Schaden iſt bedeutend. 15 Maurer,
die beim Zumauern eines bisher von dem Feuer verſchont ge
bliebenen Stollens beſchäftigt waren wurden plötzlich durch
Gaſe betäubt. Zwei Maurer verſtarben alsbald, während
die übrigen mit dem Leben davonkommen dürften. Die im
Stollen VBerunglückten, unter denen ſich auch der Gruben-
inſpektor Hahn befindet, konnten noch nicht geborgen werden.

reslau. Vom Henkerbeil. Hingerichtet wurde am
Sonnabend der Schloſſer Oskar Blaſchke, welcher am 19. Ja
nuar den Privatwächter Wilhelm n ermordet hatte.

Weimar. Eine grauſige That beging zu Löſſau in Thürinwohgerin Zimmermann, welche ihre Toch

runnen er
gen die 39 jährige
ter in dem im Keller des Wohnhauſes gelegenen
tränkte, worauf ſie Selbſtmord beging.

Berlin. Mit ſchmetternder Muſik und donnerndem Trommel-
ſchlag zog in der Nacht zum Sonnabend zwiſchen 4 und 5 Uhrein Hateigon Infanterie durch die Wilhelmſtraße. Die aus
dem Schlummer geriſſenen Bewohner dieſer Straße waren
über dieſen frühen Kunſtgenuß z erbaut.

Poſen. Am Hitzſchlag geſtorben iſt der zur Uebung ein-ezogene Leutnant 9 R. Srubeningenieur Woiff aus Schöne

eck a. E.
Kaſſel. Der Bürgermeiſter von Obervorſchütz hat ſich frei

willig der Staatsanwaltſchaft geſtellt unter der Selbſtbeſchul
digung, amtliche Gelder in erheblicher Höhe veruntreut zu
haben.

Nachtrag.
Achtung, Sattler. Jn Berlin find die Militär-ſattler heute, Montag, in Ausſtand getreten Die

33h! derſelben beträgt ca. 500. Die halleſchen und
insbeſondere die eislebener Sattler haben die Pflicht,
dies zu berückſichtigen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 11. Auguſt.

Eheſchlieungen Der Bergmann Frömelt und Anna Unger geb. Ketterl (H.G.
Wittekindſtraße 33). Der Arbeiter Grabe und Bertha Kaufmann (Fleiſcherſtraße 14
und H. G., Wittekindſtraße 11). Der Kutſcher Metz und Karoline Herrmann (H.G.,
Wittekindſtraße; 11 und Büſchdorf). Der Arbeiter Frühling und Emma Großmann
ſegfeg5ebe 9). Der Apotheker Kirchner und Klara Loppe (Alteibau und Ule-

aße 13).
Ceboren: Dem Kaufmann Krauſe eine T. (Uleſtraße 14). Dem Schloſſer Hohndorf

ein S. (H.G., Reilſtraße 44). Dem Konditor Rühl eine T. (HKr., Dölauerſtraße 20).
Ceſtorben: Des Metalldrehers Runkewitz T., 5 Mon. (H.-G., Schulgaſſe 2). Die

Witwe Drechsler, 70 J. (Friedrichſtraße 25). Des Arbeiters Seidenkicker T., 8 Mon.
(H.-G., Fährſtraße 11). Des Maſchinenſührers Barth S., 6 Mon. (H.-Kr., Friedrich-
ſtraße 11). Des Rentier Niemann Ehefrau, 41 J. (Diakoniſſenhaus). Des Paſtors
Heinze T., 2 Mon. (Diakoniſſenhaus). Des Expedienten Machemehl S., 9 Mon. (H.-G.,
Augußſtraße 51).

Halle (Süd), 11. Auguſt.
Agfgeboten: Der penſ. Oberwachtmeiſter Ollendorf und Anna Haak (Wolfſtraße 24

und Fleiſcherſtraße 41). Der Dreher Schwenke und Martha Koch (Berlinerſtraße 31
und Steg 10). Der Kaufmann Hildebrand und Emilie Herrmann Leipzigerſtraße 65
und Guben). Der Schloſſer Melle und Anva Günther (Kindelbrück und Schlettwein).
Der Gaſtwirt Kadan und Auguſte Henning (Halle und Köthen). Der Baumeiſter Ulrich
und Martha Reinecke-Lerche (Burg und Martinſtraße 8). Der Buchdrucker Boſſe und
Hedwig Bretſchneider (Weingärten 34 und Merſeburg). Der Vorſteher Steinert und
Martha Seibelt (Schönebeck a. E. und Kl. Sandberg 20).

Eheſchliezungen: Der Arbeiter Knoch und Emma Treuter (Saalberg 7 und Hoch-
ſtraße 19). Der Keſſelſchmied Franke und Jda Süre (Hermannſtraße 26 und in
gärten 32). Der Keſſelſchmied Mäder und Selma Puppe gen. Volte Forſterſtraße 48
und Friedrichſtraße 2). Der Beamte Leonhardt und Roſa Hentſchel (Auguſtaſtraße 16
und Wettinerſtraße 12).

Ceboren: Dem Geſchirrführer Bielig ein S. (Ludwigſtraße 19). Dem Schloſſer
Baufe ein S. (Freiimfelderſtraße 37). Dem Sattler Richter ein T. (An der Moritz
kirche 5). Dem Zeichner Schmidt ein S. (Beeſenerſtraße 31). Dem Fleiſcher Seiſe
ein S. (Mittelſtraße 17). Dem Reſtaurateur Urban eine T. Poſtſtraße 5).

eſtorben: Die Witwe Berger (Markt 10). Der Kaufmann Schröter, 42 J.
(Eliſabeth-Krankenhaus). Des Kaufmann Böhmann T., 4 Mon. (LindenKraße 12). Des
Buchhalter Haeder T., 3 Mon. (Forſterſtrase 10). Des Schloſſer Stolze T., 8 Mon.

3 99). Des Tiſchler Fuchs T., 5 Mon. Schwetſchkeſtraße 5). Des
Kutſcher Weiſe S., 3 Mon. Forſterſtraße 5). Die Witwe Schulze, 77 J. (Siechen
Anſtalt). Des Geſchirrführer Dietſch S, 8 Mon. (Steg 6). Die Witwe Trabißzſch,
r J. Ffiab et Araukentans) Des Zimmermann Schumann T., 4 J. (Thomaſius

aße 31).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Steinsetzer,
Atwoch den 15. Auguſt abends 7 Uhr im „Weißen Roß“,

eiſtſtrafßze 5,

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Glänzender Spielplan!

h. Liebenthal Co.,
Nähmaterialien, Sehneidereiartikel, Posamenten

Leipzigerstrasse 100,

und Futterstofſe.
öffentliche

Tagesordnung: 1. Bericht des Geſellenausſchuſſes. 2.

Verſammlung.
Verſchiedenes.

Der Geſellen Ausſchuß.
Gewerkſchaften v. Naumburg, Köſen u. UImg.

Sonntag den den 19. Auguſt auf dem „Rektorberg“ in Köſen

grosses Sommerfest,
eſtehend in Vokal u. Juſtrumentalkonzert, turneriſchen Aufführungen,

Kinderbeluſtigungen aller Art und Kränzchen.
Abends bengal. Beleuchtung, Laternen-Polonaiſe, Vrillantfeuerwerk.
Abmarſch der Naumburger Kollegen mit Muſik präzis 2 Uhr nachmittags aktuellen

vom Michaelisthor.
Herrenkarte 30 Pf. Damen frei. Das Komitee.

Morgen
Schlachtefeſt.

(2 Schweine.)

E. Bodenstein, Hothſtr. 2.
Früh 8 Uhr

Wellfleiſch mit Sauerkraut.
Kunochen, Jumpen, altes Eiſen, Bruch

metalle kauft zum höchſten Tagespreiſe.
Auch wird die Ware auf Beſtellung ab
gehoſt. G. Grassmeyer, Schiſerftr. 24.

Reis nere Rang: Tafel à Pfd. 17 Pf.
offeriere ff. Patna langes Korn à Pfd.

20 Pf. H. W. Haacke,Gr. Klausstrasse 16.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau-
lich iſt mein

Oſtfrieſiſches und hamburger
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer. BVismarckſtr. 28

und den Geſchäften von
Wolk, Reilſtr. 133 und

L. Heeht, Königſtr. 17.

Pa. neuen Sauerkohl,

im ganzen und einzelnen,
billigſt bei

Carl Lange-

Mr. Abdellau und Miß Almsa mit
rer elektriſchen Ausſtattungs Scene
„Ein Traum im PVaradieſe“.
(Senſationell Miß Kaida, indiſche
Equilibriſtin und Jongleuſe. Le
petit Arthur, Miniatur Univerſal
Artiſt. Signoring Ia del Sarto,
Mandolinen-Virtuoſin. Mr. Guil-
inume Fontaine, elektriſch muſika-
liſcher Tantaſt Fräulein Lina
Goltz, Original Geſangs-Soubrette.

Die Herren Fiseher und Waeker,
Original-Geſangs-Duettiſten. Herr
Paul Baeker, Geſangs- u. Charakter
Humoriſt. Jules Greenbaum'“s
„Amerikaniſcher Bioskop“ mit neuen,

ildern!
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

ſ p- Sommer-
Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

(Jm Garten oder Saal.
„Akrobaten in der Sommer-

frisehe“, Jntermezzo der 3 Gebräder
Georgi. X Abs-Avello, Matadore
an den hängenden Ketten. X Mtes
Nary, Equilibriſtin auf dem Telephon-
kabel. X Die 3 Larrison, Geſangs-
und Tanz-Terzett. X Ludwig Hass-

lacher R a MathildeBecker Konzert Sängerin. Anny
Sylvester, Geſangshumoriſtin.

Verkanfsstelle aller Kons m- Vereine

Teuchern
CGirkus Otto Mark
iſt hier mit ſeiner erſtklaſſigen Schul
und Kunſtreiter Geſellſchaft auf der
Durchreiſe von Zeitz nach Erfurt eiu-
etroffen und giebt vom Dienstag
is Freitag den 17. Auguſt ſeine hier

rühmlichſt bekannten Vorſtellungen.
Die Geſellſchaft beſteht durchaus nur

aus Spezialitäten allererſten Ranges,
welche in ihren Glanznummern auf-
treten. Alles Nähere durch die Tages
zettel.

reiſe der Plätze: Sperrſitz 1.50 M.,
1. Platz 1 M., 2. Platz 80 Pf., Galerie
40 Pf., Kinder die Hälfte.

Es ladet ergebenſt ein
Otto Mark, Direktor

Um Abgabe der
Rabatt Marken

zum Einſchreiben bittet
W. Dudenbostel.

mMargarine
offeriere die feinste Qualität a Pfund

60 P. H. V. HaaekGr. Klausstrasse 16.

Dienstag Dr Schlachte Feſt.
A. Dierzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.

Aufpaſſen!
Haus mit Schankwirt-

e ſchaft unter annehmbarenBedingungen zu verkaufen.

H. Pfeiffer, Brunneng. 2.

Sämtliche 0
Sechroibmatoridſion

empfiehlt
Die Bolksbuchhandlung.

Als tüchtiger und praktiſcher
Hauszimmermann

empfiehlt ſich

Alwin May,
Saalberg 8.

tüchtige Tiſchler
dauernde Beſchäftigung.

J. Graeger, Bernburg.
Schlafſt. Gr. Märkerſtr. 20, l r. Eſche.

Verlag und für die Jnſerate veram wortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdrucorei E. G. m. b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 187.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






